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Einleitung 
 
 
 
 
 
Vor dem Hintergrund der Diskussionen um Chancengleichheit (Baader et al. 
2012; Betz 2010; Krüger/Rabe-Kleberg 2013; Rabe-Kleberg 2010), der Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie und der demografischen Entwicklung, ha-
ben professionstheoretische wie auch bildungspolitische Diskurse in der Ele-
mentarpädagogik zurzeit Konjunktur (Ruppin/Selzer 2013). Das professionelle 
Handeln der pädagogischen Fachkräfte und besonders das der Leitungskräfte 
der Kindertagesstätten steht im Fokus von Studien, die seit der Einführung 
der frühpädagogischen Studiengänge und der Implementierung der Bil-
dungsprogramme einen Boom erfahren (Mischo/Fröhlich-Gildhoff 2011; 
Viernickel et al. 2013). Themen aus der Pädagogik der frühen Kindheit, sei 
dieses im Bereich der Sprachförderung (Roos/Polotzek/Schöler 2010; Gastei-
ger-Klicpera/Knapp/Kucharz 2010), der Implementierung der Bildungspro-
gramme (Honig/Joos/Schreiber 2004; Huppertz/Röbe/Füssenich 2008, 2010; 
Preissing/Heimgaertner/Schneider/Hiller 2010; Sturzenhecker/Knauer/Dol-
lase 2013), der Transition in Krippe, Kindergarten und Grundschule sowie 
der Diversität (Kuhn 2013; Rosken 2009; Beyer 2012), entfalten eine nicht 
dagewesene Attraktivität1. Monierte Rabe-Kleberg (2008) noch die geringe 
Zahl der WissenschaftlerInnen und die marginale Bedeutung der Forschung 
in der Elementarpädagogik, so hat sich dies mit der Etablierung der Studien-
gänge2 zur Frühpädagogik an den Hochschulen und Universitäten grundle-
gend geändert (Pasternack 2013). Befördert wurden die beginnende Etablie-
rung der Frühpädagogik oder Kindheitswissenschaften durch die PISA-
Ergebnisse, durch Erkenntnisse der Hirnforschung, durch die demografische 
Entwicklung und die ökonomischen Humankapitalansätze (Büchel/Spieß/ 
Wagner 1997; Fritschi/Oesch 2008; Dohmen 2007; Spieß 2013). Bildung wird 

                                                                                 

1  Weitere Impulse sollen von 16 Forschungsprojekten ausgehen, die vom Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen der „Ausweitung der Wei-
terbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte“ (AWiFF) unterstützt werden. Ziel 
ist es, Erkenntnisse über Qualitätsanforderungen im Frühpädagogischen Arbeitsfeld 
sowie die Aus- und Weiterbildung von Fachkräften zu generieren.  
www.dlr.de/pt/desktopdefault.aspx/tabid-7563/12807_read-32089/ (Abruf 20.5.2014). 

2  Angestoßen wurde die Etablierung der Studiengänge durch die Robert-Bosch-Stif-
tung und die Initiative „Profis in Kitas“ (PiK).   
www.bosch-stiftung.de/content/language1/html/994.asp (Abruf 8.5.2014). 
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in der Trias der Betreuung, Bildung und Erziehung betont, während der Er-
ziehung und Betreuung in den Bildungsprogrammen und Bildungsplänen 
entweder marginale Bedeutung oder gar keine Bedeutung3 zukommt (Lae-
wen 2007a, 2007b). Das Kind wird als Akteur seiner Bildungsprozesse begrif-
fen (Laewen 2007a; Rabe-Kleberg 2007; Ruppin 2010), konstruktivistische 
und ko-konstruktivistische Theorien gewinnen für die Elementarpädagogik 
an Bedeutung (Laewen 2007a; Schäfer 2006, 2007, 2011; Fthenakis et al. 
2007). Ausgehend von den Erkenntnissen der konstruktivistischen (Reich 
2010; Voß 2005) und der „sozialpädagogischen Didaktik“ (Schilling 1993, 
2012) wird von Kucharz und Reichmann (2012) eine integrierende (allge-
meine) Didaktik und Methodik des Elementarbereichs formuliert. Kasüsch-
ke (2010) diskutieren ebenfalls für die Elementarpädagogik didaktische Kon-
zepte, auch wenn es sich um ‚klassische‘ und damit bekannte Theorien und 
Konzepte der Reformpädagogik und Pädagogik der Kindheit allgemein han-
delt. 

Gleichzeitig werden neben konkreten Theorien und Konzepten der Ele-
mentarpädagogik professionstheoretische Überlegungen formuliert und dis-
kutiert (Rabe-Kleberg 1996, 2007, 2010; Cloos/Karner 2012; Wildgruber/Be-
cker-Stoll 2011; Ruppin 2010). Franke-Meyer und Reyer (2010) diskutieren 
in diesem Kontext, inwieweit die Nähe der Elementarpädagogik zur ‚Sozialen 
Arbeit’ die Eigenständigkeit und die Etablierung als Disziplin behindere. Es 
kann konstatiert werden, dass neben professionstheoretischen Überlegungen 
von Schütze (1996, 2000) und Oevermann (1996, 2013), die in der Sozialen 
Arbeit rezipiert werden, insbesondere auch die Frühpädagogik in professi-
onstheoretischen Studien, wie denen von Jooß-Weinbach (2012), Cloos 
(2010) aber auch Selzer (2014) aufgegriffen wird. Geissler (2013) und Brück-
ner (2013) diskutieren die Spezifik der Professionalisierung und der Profes-
sion vor dem Hintergrund des Übergangs zur post-industriellen Gesellschaft, 
aber auch unter der Berücksichtigung des Aspektes Geschlecht. Professionen 
entstehen aufgrund von Ausdifferenzierungsprozessen der Moderne, wobei 
sich die klassischen Professionen und ihre Aufgaben, wie Geissler (2013) dar-
legt, verändern. Stichweh (1996) nennt vier Professionen, die jeweils auf be-
stimmte Adressaten bezogen sind: Gesundheitssystem, Religion, Rechtssys-
tem und Erziehungssystem. Sie sind gekennzeichnet durch ein spezifisches 
wissenschaftliches Wissen, vermittelt in einem Studium, ein spezielles Be-
rufsethos, das die Profession an gesellschaftliche Werte bindet, sowie die Au-
tonomie des Handelnden und ein System der Selbstkontrolle im Hinblick auf 
Standards und Ausbildungen. Berufliche Sozial- und Erziehungsarbeit im 

                                                                                 

3  Das Bildungsprogramm des Saarlandes und die Handreichungen zur Praxis themati-
sieren alleine den Begriff der Bildung, während sich der Begriff der Erziehung im saar-
ländischen Bildungsprogramm und den Handreichungen zur Praxis nicht findet. 
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Allgemeinen ging im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts aus der Armenfür-
sorge hervor (Combe/Helsper 1996, S. 9 ff.). Jede Profession kontrolliert die 
Berufe des zugehörigen Funktionssystems, wobei jeweils eine Leitprofession 
(Ärzte, Priester, Richter) die übrigen Berufe des Systems dominiert. Wäh-
rend im Rahmen der klassischen Professionen bereits professionelle Berufe 
etabliert sind, ist der gesellschaftliche Status pädagogischer Berufe umstrit-
ten. An sie werden aufgrund ihrer spezifischen Aufgaben, die eine Professio-
nalisierung prinzipiell begründen, entsprechende Ansprüche gestellt, jedoch 
fehlen weitgehend der bei klassischen Professionen typische Status sowie die 
besondere Anerkennung (Oevermann 1996, S. 140). 

Der Frage des professionellen Selbstverständnisses von akademisch und 
fachschulisch ausgebildeten pädagogischen Fachkräften der Frühpädagogik 
geht Keil (2013) in einer Befragung nach. Er kommt zu dem Ergebnis, dass 
sich ein professionstheoretisches Selbstverständnis entwickelt, wobei das 
„Bewusstsein gewachsener beruflicher Verantwortung und eine hohe Identi-
fikation mit der frühpädagogischen Berufsgruppe […] bei den Akademike-
rInnen unter den Befragten in noch größerem Ausmaß als bei den Befragten 
mit beruflicher Ausbildung“ zu beobachten ist (Gillessen/Keil/Pasternack 
2013, S. 12). Gleichzeitig konstatiert Keil (2013) aber auch, dass das „Profes-
sionsmerkmal der Wissenschaftsbasierung“ (Gillessen/Keil/Pasternack 2013, 
S. 12) sowohl für die akademisch wie die fachschulisch ausgebildeten Befrag-
ten von geringer Relevanz ist. So wird beispielsweise den ‚Praktika’ für die 
berufliche (alltägliche) Praxis ein höherer Wert als den Theorieanteilen bei-
gemessen; eine Einstellung, die aufgrund der beruflichen Sozialisation an ei-
ner Fachschule eher wenig erstaunt. Allerdings zeigen die Ergebnisse und Be-
funde dieses Bandes, wie bedeutsam wissenschaftlich generiertes Wissen und 
dessen reflektierte Auseinandersetzung für ein professionelles Selbstver-
ständnis der pädagogischen Fachkräfte ist. So weisen die Ergebnisse von Keil 
(2013) auf das schon von Schütze (1992) formulierte Dilemma einer ‚beschei-
denen Profession’ und des von Rabe-Kleberg (1996) beschriebenen Dilem-
mas einer ‚Semi-Profession’ hin. Brückner (2013) fasst unter „Semi-Professi-
onalität […] den Mangel an einer eigenständigen wissenschaftlichen 
Disziplin und deren Alleinzuständigkeit sowie die Nähe zum Alltäglichen 
durch die widersprüchliche Kombination zweiter Beziehungsfacetten: Einer 
spezifischen, die formalisiertem, beruflichen Rollenhandeln entspricht und 
einer diffusen, typisch für primäre Sozialbeziehungen (Oevermann 1996)“ 
(Brückner 2013, S. 111). Nach Brückner verlangt gerade der „Wechsel […] 
zwischenmenschlicher Kontaktbereitschaft und einer dem Arbeitsauftrag 
angemessenen methodischen Distanz (Nellessen 2000)“ (ebd.), eine profes-
sionelle Kompetenz, die nur über ein Studium grundgelegt werden kann. 
Wobei die Diskurse zur Professionalisierung nicht nur eine Akademisierung 
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und die Etablierung von frühpädagogischen Studiengängen, sondern auch 
die Fort-und Weiterbildung der pädagogischen Fachkräfte umfassen. 

Die Frühpädagogik nimmt in Deutschland in Bezug auf die Professiona-
lisierung eine Sonderstellung ein (Thole/Cloos 2006; Rabe-Kleberg 1999; 
Rabe-Kleberg 2007; Rauschenbach 2006; Pasternack 2013). Die Ergebnisse 
von Keil (2013) decken sich mit den Studien (Thole/Küster-Schapfl 1997; 
Netz 1998; Dippelhofer-Stiem 1999) und der Forderung nach Professionali-
sierung. Die Studien zur Professionalität zeigen, dass ErzieherInnen häufig 
nicht auf das wissenschaftlich basierte Wissen zurückgreifen, sondern bio-
grafisch lebensweltliches Wissen nutzen, um in den Arbeits- und Handlungs-
feldern der Pädagogik der Kindheit zu handeln. Kritisch erörtert Cloos 
(2008), dass die pädagogischen Fachkräfte dem Wissen, welches im Studium 
oder in der Ausbildung erworben wurde, weniger Bedeutung zumessen als 
dem Wissen, welches in der Praxis erworben wurde. Vor dem Hintergrund, 
dass die in den Bildungsplänen formulierten Anforderungen der Beobach-
tung und Dokumentation, der Initiierung und Begleitung ko-konstruktiver 
Bildungsprozesse, der Zusammenarbeit mit Eltern im Sinne einer Erzie-
hungs- und Bildungspartnerschaft durch die ErzieherInnen nicht mit dem 
biografisch-lebensweltlichen Wissen korrespondieren, wird hier eine Diskre-
panz zwischen Kompetenzen und Anforderungen in der Bildung und Beglei-
tung von Kindern und Eltern deutlich. 

Im Kontext der Akademisierung, Professionalisierung und Qualitätsdis-
kussion, die mit der NUBBEK-Studie (Tietze et al. 2013) neue Impulse erhal-
ten hat, diskutiert Pasternack (2013), dass die Akademisierung und das damit 
verbundene wissenschaftlich basierte Wissen der pädagogischen Fachkräfte 
zu Qualitätsimpulsen für die frühpädagogischen Bildungs- und Erzie-
hungstätigkeiten führen werden. Wobei auch die Fachschulen durch die 
Weiterentwicklung der Curricula zur Qualitätssteigerung in den Kinderta-
gesstätten ‚beitragen (müssen)’ (ebd.). Erwartet werden hier auch von den 
Studiengängen zum ‚Management von Kindertagesstätten’ wie den Master-
studiengängen und der mit Hochschulen gekoppelten Forschung ‚Qualitäts-
impulse’ bzw. ‚Qualitätssteigerungen’. Nach Gillessen, Keil und Pasternack 
(2013) sind ‚Qualitätssteigerungen’ notwendig, da ErzieherInnen nur be-
dingt als ‚ExpertInnen’ für den frühkindlichen Bereich begriffen werden kön-
nen. Ein wesentliches Manko liegt in der Fähigkeit zur Reflexion, wobei die 
Fähigkeit als zentral für die Ausbildung eines professionellen Habitus (Rup-
pin 2010; Rabe-Kleberg 2007; Nentwig-Gesemenn 2008, Nentwig-Gesemann 
et al. 2011) gesehen werden kann. Wie die Beiträge von Ruppin und Selzer in 
diesem Band zeigen, besteht im Bereich der direkten und indirekten pädago-
gischen Arbeit ein erheblicher Bedarf an einer Weiterentwicklung der Refle-
xivität pädagogischer Fachkräfte bezogen auf die eigene Person, die Rolle in 
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der Institution sowie das Bild vom Kind als Ausgangspunkt für die pädago-
gische Praxis. Ob der von Pasternack (2013) formulierte Qualitätsimpuls von 
der Akademisierung und Professionalisierung ausgehen kann, ist angesichts 
der Ergebnisse von Keil (2013) zu bezweifeln, der darstellt, dass ca. ein Drittel 
der befragten AkademikerInnen ein Studium für die Arbeit mit Kleinkindern 
als keinen ‚Vorteil’ begreift (ebd., S. 96). Ähnlich brisant sind die hohe Wert-
schätzung der Praktika während des Studiums und der gleichzeitig als gerin-
ger eingeschätzte Wert, der den Theorieanteilen beigemessen wird (ebd., 
S. 95). 

Die Ergebnisse von Keil (2013) dämpfen die Hoffnung auf die Professio-
nalität der pädagogischen Fachkräfte, sind allerdings nur bedingt aussage-
kräftig, da von den Fragebögen der Online-Befragung alleine 52 von 199 Fra-
gebögen ehemaligen Studierenden zugerechnet werden konnten. Aufgrund 
der geringen Fallzahl sind die Resultate eher als Impuls für weitergehende 
Überlegungen oder Forschungen zu betrachten, denn als belastbare Ergeb-
nisse. 

Auch in weiteren Details wirft diese Studie Fragen auf: So bleibt offen, 
inwieweit die Parallelität der Fragen4 für Studium und Ausbildung an einer 
Fachschule angemessen ist, da somit davon ausgegangen wird, dass die In-
halte sowohl Bestandteil der Lehre an einer Hochschule wie auch einer Fach-
schule sind.5 Unklar sind weiterhin einige Begrifflichkeiten, so ist beispiels-
weise nicht eindeutig, was unter Entwicklungslehre zu fassen ist, warum diese 
nicht der Psychologie zugeordnet wird und warum Sprachentwicklung als 
Fach und nicht als Bestandteil von Psychologie gefasst wird. Weiter ist nicht 
greifbar, ob Didaktik und Methodik unter das Fach „Pädagogik/Erziehungs-
wissenschaften“ (Keil 2013, S. 94) gefasst werden soll oder ob „Bewegungser-
ziehung“ (ebd., S. 94) usw. als ‚angewandte Didaktik und Methodik’ begriffen 
werden können. Keil formuliert weiter, dass die AbsolventInnen der Fach-
schulen und der Hochschulen für die „Tätigkeit“ (ebd., S. 95) der direkten 
Arbeit mit Kindern „erziehungswissenschaftliche und pädagogische Bil-
dungselemente als hilfreich“ (ebd.) ansehen. „Diese Anteile des Studiums o-
der der Ausbildung mit Theorie zu hinterlegen wäre aus Sicht der Mehrzahl 
der Befragten wünschenswert, jedoch für die Bewältigung des beruflichen 
Alltags nicht zwangsläufig notwendig“ (ebd.). Die Ergebnisse der geringen 
                                                                                 

4  Keil stellt dar, dass von den 199 ausgewerteten Fragebögen ein Teil der Fragebögen 
unvollständig ist, so dass die „Summe der prozentualen Anteile in der Regel kleiner 
als 100 ausfällt“ (Keil 2013, S. 92). 

5  Übersicht 2 (Keil 2013, S. 94) zeigt die Zufriedenheit mit der Berufsvorbereitung 
durch einzelne Lehr- bzw. Lernbereiche, hier werden die Fächer genannt: Pädagogik/ 
Erziehungswissenschaften, Psychologie, Gesetz/Recht, Entwicklungslehre, Bewe-
gungserziehung, Gesundheitserziehung, Medienerziehung, Projektunterricht, Spiel 
und Freizeit, Öffentlichkeitsarbeit/Management, Sprachentwicklung. 
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Wertschätzung der theoretischen Inhalte in der Ausbildung und im Studium 
widersprechen der Interpretation, dass die Frühpädagogik durch einen „Pro-
fessionalitätszuwachs“6 (ebd., S. 101) gekennzeichnet ist. So schätzen Berufs-
einsteigerInnen mit Ausbildung mit 18,1 % die Frühpädagogik als ‚viel pro-
fessioneller’ und 44,9 % als ‚etwas professioneller’ ein. Hingegen schätzen 9 % 
der AbsolventInnen der Fachschule das Feld der Frühpädagogik als nicht 
professioneller ein und ein sehr hoher Anteil von 27,5 % vermag dieses nicht 
zu beurteilen. Bei den Akademikerinnen7 zeigt sich, dass sie mit 12,8 % die 
Frühpädagogik mit ‚viel professioneller’ und mit 72,3 % als ‚etwas professio-
neller’ einschätzen, nur 8,5 % sieht keinen Zuwachs der Professionalität, wäh-
rend ein geringer Anteil von 6,4 % der Akademikerinnen dieses nicht beur-
teilen kann (ebd., S. 101). 

Eine geringe Wertschätzung von wissenschaftlichem Wissen beklagt auch 
Sabla in der Gender-Debatte ‚Männer in Kitas’. Diskutiert wird hier, dass 
„insbesondere Jungen […] mehr männliche Vorbilder [brauchen], weil 
große Teile ihres Aufwachsens nahezu ausschließlich in weiblicher Regie 
stattfinden“ (Sabla 2013, S. 122). „Wenn Männern in öffentlich verantworte-
ter Erziehung und Betreuung eine Vorbildfunktion als Teil ihrer Aufgaben 
zugesprochen wird, geschieht dies nicht nur aus einem geschlechterpoliti-
schen Motiv, sondern es spiegelt auch ein fachliches Verständnis des Zusam-
menhangs von Geschlecht und Professionalität wider […]. Die Adressierung 
von Männern als Vorbilder in professionellen Kontexten steht in einer lan-
gen Tradition der Vergeschlechtlichung sozialer Berufe, bei der Männern wie 
Frauen geschlechtsspezifische Fähigkeiten zugeschrieben werden, die nicht 
Bestandteil und Ergebnis einer Ausbildung, sondern geradezu in der jeweili-
gen Sozialisation zu Männern und Frauen begründet seien“ (ebd., S. 122). 
Vor dem Hintergrund von Rabe-Kleberg (1996, 2008, 2010), Thole und 
Cloos (2006), Thole (2008), Ruppin (2010, 2012) und der Etablierung der 
Frühpädagogik als Profession sind die Aussagen von Sabla (2013) und Keil 
(2013) zu reflektieren, da gerade das wissenschaftlich generierte Wissen, die 
forschende Haltung (Nentwig-Gesemann 2008) sowie die Interdependenz 
von Wissen und Können (Dewe et al. 2011) notwendig für die Ausbildung 
eines ‚professionellen Habitus’ sind. Die pädagogischen Fachberufe im Ele-
mentarbereich können nach Müller als „Professionalisierungsanwärter“ 
(Müller 2005, S. 734) gelten, da sie, wie andere Berufe im Bildungsbereich 
sowie im sozialen und pflegerischen Bereich, ihrer Tätigkeit nach eher den 

                                                                                 

6  Was unter „Professionalitätszuwachs“ der Frühpädagogik zu verstehen ist, wird von 
Keil (2013) nicht näher erläutert. 

7  Da sich unter den befragten Akademikerinnen kein Mann befindet, wird die weibliche 
Form genutzt. 
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klassischen Professionen als den auf Expertentum gründenden (Dienstleis-
tungs-)Berufen nahekommen. Die Expertenschaft bezieht sich in diesem Zu-
sammenhang auf eine ‚technische‘ Wissensanwendung (Dewe et al. 2011, 
S. 8). Die im professionellen pädagogischen Kontext erforderlichen Kompe-
tenzen umfassen auch Expertenwissen, gehen jedoch weit über eine reine ‚ex-
pertokratische‘ Wissensanwendung hinaus. Die besondere Stellung professi-
oneller Berufe und die Ansprüche an besondere Kompetenzen sowie eine 
weitere Professionalisierung des Handelns können mit der Arbeit in sensib-
len Bereichen des menschlichen (Zusammen-)Lebens begründet werden. 

Dass die Professionalisierung der pädagogischen Fachkräfte in Kinderta-
gesstätten der Zeit und der Reflexionsfähigkeit bedarf, zeigen die Beiträge in 
diesem Band. Gleichzeitig wird damit auch deutlich, dass es institutionelle 
Settings braucht, in denen Möglichkeiten der Reflexion gegeben werden, da-
mit eine Professionalität der pädagogischen Fachkräfte ausgebildet werden 
kann. Die notwendige Professionalisierung des Handlungsfeldes stellt Fach- 
und Führungskräfte vor vielfältige Herausforderungen und konfrontiert die 
wissenschaftliche Forschung mit neuen Fragestellungen. Die Beiträge des 
vorliegenden Sammelbandes suchen die fundierte Auseinandersetzung mit 
zentralen Themen und Fragestellungen der pädagogischen Arbeit im Ele-
mentarbereich vor dem Hintergrund aktueller Professionalisierungsbestre-
bungen. Anforderungen an das Führungsverhalten von Leitungskräften, die 
Beziehungsgestaltung in der pädagogischen Arbeit mit Kleinkindern, die Zu-
sammenarbeit mit Eltern, der Umgang mit Heterogenität, die Kooperation 
mit Grundschulen oder die Beobachtung und Dokumentation im frühkind-
lichen Bereich stehen dabei im Fokus. 

Iris Ruppin diskutiert vor dem Hintergrund des Selbstbildes und des 
Führungsverständnisses der pädagogischen Fachkräfte die Anforderungen, 
die an das Führungsverhalten der Leitungskräfte in Kindertagesstätten ge-
stellt werden. Mit der Implementierung der Bildungspläne und der Einfüh-
rung der „Neuen Steuerung“ in der Kinder- und Jugendhilfe wird von den 
Leitungskräften von Kindertagesstätten ein verändertes Verständnis von 
Führung und Leitung verlangt, dieses hat Auswirkung auf die Träger, Leitun-
gen und pädagogischen Fachkräfte der Kindertagesstätten. In Hinblick auf 
das Thema Leitung von Kindertagesstätten sind diverse, eher praxisorien-
tierte Ausführungen in Bezug auf Sozialmanagement und Management in 
Kindertagesstätten vorzufinden (Klug 2001; Erath/Sandner 2007; Huppertz 
1986; Ellermann 2007; Möller/Möller 2007; Fialka 2011). Zu den Aufgaben 
der Leitungskräfte von Kindertagesstätten gibt es jedoch nur einzelne empi-
rische Studien, wie jene von Lill und Sauerborn-Hell (1997), Viernickel 
(2009), Garske (2003), Gebhard (2011) und Schüller (2012). Der Beitrag von 
Iris Ruppin zeigt die Diskrepanz auf zwischen den in den Handbüchern wie 
auch den von Tietze et al. (2007) formulierten Aufgaben und Anforderungen 
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einerseits, und den Ergebnissen des Forschungsprojektes „Professionalisie-
rung von Führungsverhalten in Kindertagesstätten“ anderseits, bei dem das 
Selbst- und Führungsverständnis der Leitungskräfte im Hinblick auf die ei-
gene Rolle in der Organisation und das (Sozial-)Managementverständnis re-
konstruiert wurde. 

Iris Ruppin analysiert die Anforderungen an die Zusammenarbeit von 
pädagogischen Fachkräften und Eltern in Kindertagesstätten, die im Kontext 
der Erziehungs- und Bildungspläne in der Regel als Erziehungs- und Bil-
dungspartnerschaft begriffen werden. In dem Beitrag zeigt sie die Diskrepan-
zen der Selbst- und Fremdeinschätzung der pädagogischen Fachkräfte und 
der Leitungskräfte im Spiegel aktueller Studien auf. Die Angebote der Kin-
dertageseinrichtungen sind im § 22a Abs. 3 SGB VIII festgeschrieben und sol-
len den Bedürfnissen, Erwartungen und Interessen der Eltern entsprechen. 
Der Anspruch an die Zusammenarbeit mit Eltern wird in bildungs- und pro-
fessionstheoretischen Diskursen unterschiedlich kontextualisiert. In den Bil-
dungsprogrammen und Bildungsplänen wird die Zusammenarbeit mit El-
tern in unterschiedlichem Maße konkretisiert. Gleichzeitig hat der damit 
einhergehende Anspruch auf eine ‚Erziehungs- und Bildungspartnerschaft’ 
(Roth 2010; Textor 2009) statt der ‚Elternarbeit’ zur Verunsicherung bei pä-
dagogischen Fachkräften und Leitungskräften geführt. Im Zuge der Imple-
mentierung der Bildungsprogramme und Bildungspläne liegen von Honig, 
Joos und Schreiber (2004), Huppertz, Röbe und Füssenich (2008, 2010), 
Preissing, Heimgaertner, Schneider und Hiller (2010), Viernickel et al. (2013) 
sowie Sturzenhecker, Knauer und Dollase (2013) und Beher und Walter 
(2012) Studien und Evaluationen zur ‚Zusammenarbeit mit Eltern’ vor. Die 
(Selbst-)Einschätzungen der pädagogischen Fachkräfte und der Leitungs-
kräfte, die sich in der Zusammenarbeit als kompetent begreifen, differieren 
mit der Einschätzung durch die Fachberatungen von Kindertagesstätten 
(Leygraf 2013) wie auch der Einschätzung und Rekonstruktion der Studien, 
hier insbesondere Viernickel et al. (2013) und Ruppin (2013). Sowohl Vier-
nickel et al. (2013) wie auch Ruppin (2013) konnten drei Typen der Zusam-
menarbeit mit Eltern identifizieren, wobei nur ein Teil der pädagogischen 
Fachkräfte und Leitungskräfte die Zusammenarbeit mit Eltern als Erzie-
hungs- und Bildungspartnerschaft begreift. 

Ariane Röhrig thematisiert das professionelle Handeln im Rahmen der 
Krippenbetreuung, in der sie die Beziehungsgestaltung in der pädagogischen 
Arbeit mit Kleinkindern aus professionstheoretischer Perspektive unter-
sucht. Im Anschluss an eine Darlegung wesentlicher Elemente pädagogischer 
Professionalität werden vor dem Hintergrund aktueller Studien zum päda-
gogischen Handeln in der Kleinkindbetreuung (Jooß-Weinbach 2012; 
Remsperger 2011; Gutknecht 2012) theoretische Grundlagen professioneller 
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Beziehungsgestaltung formuliert. Diese sind leitend für die empirische Un-
tersuchung von Ariane Röhrig, wie Krippenerzieherinnen im Rahmen einer 
professionellen Handlungspraxis Beziehungen zu Kleinkindern gestalten 
können. Die rekonstruktive Auswertung der leitfadengestützten Expertenin-
terviews zeigt, dass die Untersuchungsteilnehmerinnen ein Bewusstsein für 
die elementare Bedeutung pädagogischer Beziehungen sowie die nötige Sen-
sibilität für Bedürfnisse, Interessen und Entwicklungsthemen des Kleinkin-
des aufweisen. Erkennbar wird jedoch auch, dass nicht jede Krippenerziehe-
rin das eigene Rollenverständnis wie auch die Spannungsfelder der 
Arbeitsbeziehung zwischen Erzieherin und Kind hinreichend reflektiert. 

Sigrid Selzer beschäftigt sich in ihrem Beitrag mit spezifischen Hand-
lungspraxen im Kontext von Diversität in Kindertagesstätten. Ausgehend 
von einer professionstheoretischen Perspektive werden im Zusammenhang 
mit Diversität gestellte Anforderungen an pädagogische Fachkräfte skizziert, 
die einen hohen Anspruch implizieren. Fachliche und politische Forderun-
gen nach einer Professionalisierung im elementarpädagogischen Bereich 
werden dabei vor dem Hintergrund sozialer Ungleichheiten betrachtet, wo-
bei insbesondere Fragen der (Bildungs-)Gerechtigkeit und Anerkennung 
von Bedeutung sind (Prengel 2006). Hohe Anforderungen stellen sich in der 
Bearbeitung typischer Dilemmata (Viernickel et al. 2013; Kuhn 2013). Im 
konkreten pädagogischen Handeln können das Bildungsverständnis als Teil 
des beruflichen Selbstverständnisses sowie Normalitätsvorstellungen hand-
lungsleitende Orientierungen bieten. Sigrid Selzer geht davon aus, dass Nor-
malitätsvorstellungen in Verbindung mit biografischen Erfahrungen (Schä-
fer 2011) und diskursiv hergestellten Bildern von Kindheit und Familien 
(Betz 2009; Popp 2009) konstruiert werden und zum Ausgangspunkt päda-
gogischer Interventionen werden können. Es wird dargestellt, dass im Kon-
text von Diversität oftmals ein auf Förderung und Anpassung verkürztes Bil-
dungsverständnis in den Vordergrund tritt, was sich in Handlungsstrategien 
zeigt, die der Bewältigung von diversitätsgeprägten Situationen zugrunde lie-
gen. 

Iris Ruppin, Jessica Prigge, Simona Pages und Andrea Adam diskutie-
ren vor dem Hintergrund einer Evaluation zur Beobachtung und Dokumen-
tation die Möglichkeit, mit Hilfe von MultiplikatorInnen flächendeckend bei 
129 Kindertagesstätten eines Trägers ein Beobachtungs- und Dokumentati-
onssystem zu implementieren. Mit der Einführung der Bildungsprogramme, 
Bildungs- und Orientierungspläne gelten die systematische Beobachtung 
und Dokumentation als zentral für eine professionelle Begleitung von kind-
lichen Bildungsprozessen (Viernickel 2011; Wildgruber 2012), die nicht nur 
für pädagogische Fachkräfte, sondern auch für Träger neue Anforderungen 
bereithalten. Vor diesem Hintergrund von Studien (Viernickel et al. 2013; 
Beher/Walter 2012) und Evaluationen, die im Kontext der Implementation 
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der Bildungsprogramme dargestellt werden, stellt sich die Frage, wie – auf 
welche Art und Weise – Einrichtungen die Verfahren so adaptieren, dass sie 
die (intendierte) Steigerung der Prozessqualität erreichen können. Möglich-
keiten und Grenzen des Multiplikatorenansatzes bei der Implementierung 
von Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren werden untersucht sowie 
die damit verbundenen Wirkungen auf die pädagogische Haltung der fortge-
bildeten ErzieherInnen und Einrichtungsteams. Die Autorinnen ziehen ab-
schließend ein Resümee, wie Fort- und Weiterbildungen zur Professionali-
sierung beitragen können und welche Implikationen berücksichtigt werden 
müssen. 

Charis Förster diskutiert die Gestaltung des Überganges von der Kinder-
tagesstätte in die Grundschule, die nicht nur für das individuelle Kind und 
seine Familie ein wichtiges Lebensereignis darstellen. Zunehmend rückt in 
den Fokus der Betrachtung die Auseinandersetzung zweier Professionen, die 
wesentlich daran beteiligt sind. Im Beitrag von Charis Förster wird anhand 
einer Längsschnittstudie exemplarisch das Thema Professionalisierung in 
Kindertagesstätte und Grundschule aufgegriffen und Gemeinsamkeiten so-
wie Unterschiede in der Selbstwahrnehmung der entsprechenden pädagogi-
schen Fachkräfte in Bezug auf Transition herausgearbeitet. Neben verschie-
dener grundsätzlicher Aspekte (Bild vom Kind, Bildungsverständnis, 
Wahrnehmung professioneller Kompetenzen) werden auch Erwartungen 
der Eltern an die beiden Professionen in Bezug auf die Übergangsgestaltung 
aufgegriffen. Weiterführend wird untersucht, ob mit dem Ziel der systemati-
schen Kooperation zwischen Kita und Grundschule sich das Professionsver-
ständnis im längsschnittlichen Verlauf verändert. Schließlich wird anhand 
kognitiver und sozial-emotionaler Indikatoren kindlicher Entwicklung die 
Hypothese überprüft, ob die organisierte Form der Zusammenarbeit zweier 
Professionen mittelfristig mit günstigen Effekten verbunden ist. 
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